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Deutsch

Vor der Zielsetzung für die Diplomarbeit liegen bereits Fragestellungen vor, die 
ich über die Jahre des Architekturstudiums gestellt habe, nie aber die Gelegenheit 
hatte, sie ins Detail zu überlegen. Diese Fragen sammeln sich insbesonders um 
das Haus der Träumerei, das über die poetische Vielfalt eine alternative Form 
der Gesellschaft bilden und ein soziales Zusammenkommen über die Träumerei 
ermöglichen könnte. Viele dieser unausgesprochenen Fragen (wohl aus dem 
Grund, dass es sehr grundlegende, offensichtliche Fragen sind, wie „Was ist 
Raum?“ oder „Was ist ein Haus?“) werden mit Hilfe von Gaston Bachelards 
Philosophie versucht zu beantworten und mit konkreten Raumideen zu erweitern. 

Das Ziel der Arbeit ist es über einen neuen Blick auf  die Stadt, das urbanistische 
Arbeitsumfeld zu verlangsamen und den öffentlichen Stadtraum als verschiedenste 
Art von Erfahrung, Sozialraum und Rückzugsort zu betrachten. Dabei hilft die 
Theorie der Träumerei sowohl als verbindendes Glied der Menschen, als auch 
eine Berechtigung des Einsamseins.

Die vorliegende Arbeit gliedert sich in drei Teile, nämlich der erste Teil, der die 
Theorie von Bachelard zur Träumerei zeigt, womit im zweiten Teil die Werke 
vom Architekten Umberto Riva analysiert wird und der dritte Teil, der versucht 
ein Haus der Träumerei zu entwerfen, das als Kontinuum des öffentlichen 
Raumes ein Ort träumerischer Verweilens vorschlägt.

English

Before setting goals for the thesis, there are already questions that I have asked 
over the years of  studying architecture, but never had the opportunity to consider 
them in detail. These questions are particularly concentrated around the house of  
daydreams, which through its poetic diversity could form an alternative form of  
society and enable social gathering through dreaming. Many of  these unspoken 
questions (probably for the reason that they are very basic, obvious questions 
such as “What is a space?” or “What is a house?”) are attempted to be answered 
with the help of  Gaston Bachelard‘s philosophy and with the expansion of  the 
theory with concrete ideas of  such spaces.

The aim of  the work is to take a fresh look at the city, to slow down the urban 
environment and to view the public urban space as a diverse type of  experience, 
social space and place of  retreat. The theory of  daydreams helps both as a 
connecting link between people and as a justification for loneliness.

The present work is divided into three parts, namely the first part, which  
shows Bachelard‘s theory of  daydreams, with which in the second part the works of   
the architect Umberto Riva are analyzed and the third part, which tries to  
design a house of  reverie, that suggests a place of  dreamy lingering as a continuum 
of  public space.
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Träumerei

Die Betrachtung der Erfahrung nach Gaston Bachelard spannt sich über vier 
Begriffe auf, nämlich Zeit, Raum, Imagination und die Träumerei. Alle zeigen 
auf  die Möglichkeiten einer individuellen Erfahrung, wobei sie unzertrennlich ein 
Gesamtbild erzeugen. Aus diesem Grund verwendet er viele verschiedene Wörter, 
die einen gemeinsamen Zustand beschreiben, beispielsweise die Momente: 
sie deuten auf  einen bestimmten zeitlichen Zustand hin, genauso sind sie die 
Bilder im Raum. Das Ziel dieser kurzen Einführung ist es über die Verwebung  
der vier Begriffe ein allgemeines Verständnis für die Erfahrung der Architektur 
nach Bachelard zu zeigen um folgend einen Weg zu finden ein Gebäude zu 
entwerfen. 

Die grundlegende Annahme von Bachelard ist, dass eine Ganzheit nur in einer 
abstrakten weltlichen Ordnung existieren kann. Die menschliche Erfahrung 
kann aus diesem Grund nur durch eine gestückelte zeitliche Dauer gefädelt 
werden und diese bildet ein Verband an Bildern.1 So bewegt sich der Mensch 
von einem Moment zum nächsten und konstruiert für sich selbst das Gefühl von

Theorie - Gaston Bachelard
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Kontinuität.2 In Wahrheit hüpft die Erfahrung von einem Moment zum nächsten, 
wo zwischen diesen Momenten eine natürliche Lücke entsteht, während diese 
Abwechslung an Präsenz und Absenz einen Rhythmus erzeugen, der wie ein 
Puls einen Charakter prägt. Zu dieser linearen Beziehung zwischen Schlag und 
Pause stapeln sich harmonisch Bilder und die Zeit streckt sich in zwei Achsen. 
Auf  der vertikalen Achse wird die direkte Beziehung einzelner Bilder gezeigt, 
die gleichzeitig erfahrbar sind und die horizontale Achse beschreibt die Kadenz 
der Bilder. Diese zwei Achsen bilden nun ein Verband, die in einer spezifischen 
Anordnung einen bestimmten Ausdruck erreichen könnten. Diese Form von 
Erlebnis erkennt man stark in der klassischen Musik, die mit zeitlichen Abfolgen 
spielt, beispielsweise die Stücke von György Ligeti, der durch Verschiebung der 
vertikalen Beziehung einen räumlich rhythmischen Volumen aufspannt. Die 
Erfahrung von Raum hingegen beruht auf  eigenständiger Bewegung. Jede/r 
besitzt ein eigenes Gefühl für Tempo und Rhythmus, dass sich der Raum in der 
Dauer verkürzt oder gedehnt werden und somit die gesamte Erfahrung verzerrt 
werden kann. Es ist nicht nur die individuelle Wahrnehmung der Zeit, sondern 
die Erfahrung generell, die zwanghaft mit den persönlichen Erinnerungen 
gekoppelt ist, die den Raum deformieren.3

Henri Bergson, auf  welchem Bachelards Philosophie antwortet, beschreibt die 
Zeit als volle Kontinuität, die also keine Lücken beinhaltet, und begrenzt die 
Erfahrung auf  die Grenzen des Gedächnisses. Die widersprechende Antwort 
Bachelard ist an sich wie oben erwähnt, die hüpfende Zeit, und seine Philosophie 
über die Neuheit.4 Der Mensch nach Bachelard ist ein kreatives Wesen, eines 
das über die Sprache, Zeit und Raum sich wiedererkennt und ausdrückt. Dafür  
muss das Gedächtnis und die Erinnerung ein kreativer Motor sein um 
die Wahrnehmung der Welt eigen zu machen. Es ist die Einbildungskraft 
(Imaginarion), die eine eigenständige Erfahrung des Raumes ermöglicht und die 
Werte der Wirklichkeit vermehrt. Die Einbildungskraft verzerrt die Wahrnehmung 
der Dinge, weil sich die Bilder in unendlichen Variationen zusammengesetzt  
werden können, aber auch mit verschiedensten Assoziationen gekoppelt werden 
können. Um den Gedanken der Zeit weiterzuführen: auch die Augenblicke 
(Momente) im Raum können in unendlich verschiedenen Variationen von 
Verbändern gefädelt werden. Ein fixer Verband oder ein fixes Bild nimmt 
die Möglichkeiten einer individuellen Erfahrung, die eben Teil der kreativen 
Eigenschaft ist. Hier kommt die Einbildung in der Geschwindigkeit des 
Augenblicks, eine rasche Ankunft eines Bildes, die in jedem Augenblick eine 
Neuheit mit sich bringt. 

In diesem kreativen Moment5 setzt sich das Bild an und beginnt, wie Bachelard
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es nennt, die Reise. Nun, diese Reise bestimmt beide Richtungen, nämlich 
züruck in einem Selbst, wo das Bild widerhallt und in den Raum, der diesen Akt 
speichert. In einem Selbst erreicht das Bild eine Vergangenheit, wo es sich an die 
Erinnerungen bindet und eine Emotion oder persönliche Assoziation hervorruft. 
An dieser Stelle beginnt die Träumerei. Man vertieft sich über die Momente im 
Raum in sich Selbst und beginnt ein Aufleben der Erinnerungen. Diese treten 
hinaus und formen den Raum, der zu einem Projektionsgrund persönlicher 
Erinnerungen wird und man träumt weiter. 

Wie ein Rausch kommt die Träumerei und es fällt einem schwer sich zu lösen. 
Die Person wird getrieben von den Bildern, die von sich erzählen, wobei die 
Geschichten wohl ihre eigenen sind. Und es ist auch der Flaneur nach Walter 
Benjamin, der durch die Stadt träumt. Die Träumereien durch Straßen und enge 
Gassen, die durch vergangene Zeiten seine Kindheit ansprechen. Mit jedem 
Schritt wird das Gehen gewaltiger und der Traum intensiver, sodass er gänzlich 
in seinen Träumen versinkt. Wie ein Uhrwerk flaniert die Person weiter und 
muss in Bewegung bleiben um zu träumen, gleichzeitig eröffnet sich die Stadt 
ihr als Landschaft und als Stube. Doch sie muss weiter und am Schluss fällt sie in 
tiefster Erschöpfung in ihrem Zimmer zusammen.6

Das Haus ist ein Verband von Bildern7 … Wie eben der Mensch den Raum wahrnimmt, 
bedeutet das Haus für Bachelard ein Naturwesen, das seine Bilder auf  zwei 
Möglichkeiten ordnet, nämlich vertikal, das heißt in diesem Fall vom Keller 
zum Dach und zentral. Dieses zentrale Wesen des Hauses konzentriert Bilder an 
gewissen Stellen des Hauses. So besitzt das Haus aus seinem Wesen heraus die 
Polarität von zentralistischen Bildern wie dem Keller oder dem Dachboden. Die 
Rationalität des Daches wird mit der Irrationalität des Kellers gegenübergestellt 
und er beschreibt die diverse Erfahrung in diesen beiden verschiedenen Räumen 
und schlägt ein Traumhaus vor:

Im Keller des Hauses trifft die Träumerei auf  eine irrationale Tiefe, wie 
Bachelard mit den Ultra-Keller-Träumen aufzeigen versucht. Dazu bedient 

Wären wir Architekt eines Traumhauses, würden wir zwischen einem 
dreiteiligen und einem vierteiligen Hause zu wählen haben. Das dreiteili-
ge, das einfachste hinsichtlich der notwendigen Höhe, hat einen Keller, ein 

Erdgeschoß und ein Dachgeschoß. Das vierteilige Haus schiebt ein Stockwerk 
zwischen Erdgeschoß und Speicher.8

er sich an Henri Boscos Buch Antiquars9, in welchem eine gewölbte Rotunde mit vier 
Türen9 zu vier Gänge führen und der Mensch sich unter der Stadt labyrinthische 
Träume träumt. In diesen unterirdischen Räumen findet man uralte Symbole 
und dumpfe, feuchte Luft, die eine Atmosphäre aufspannen, die eine unerkläre 
Angst und Sensation bewirken. 

Ganz anders träumt man unter dem Dach. Es spricht nämlich ganz klar von 
sich und drückt seinen Daseinszweck aus: es beschirmt den Menschen, der Regen 
und die Sonne fürchtet10. Die Träume werden konstruiert wie die Geometrie des 
Zimmermanns und man träumt rational, wie ein intellektueller Denker. Ohne 
dieser Polarität wird die Erfahrung flachgedrückt, wie das Wohnen in der Stadt 
für die Meisten bedeutet: Das ist ein Mensch mit einer einzigen Etage: er hat seinen Keller 
in seinem Dachboden11. In einer solchen Wohnung fehlen die Werte des Vertikalen, 
wodurch sich die Beziehungen von Wohnung und Raum unecht werden.

Es ist genau über die Träumerei, dass der Mensch jeden Raum unterschiedlich 
erfährt und durch seine eigene Erfahrung sich selbst in den Raum bringen kann. 
Das Ziel von Bachelard ist die Emanzipierung des Individuum von der politischen 
Gemeinschaft um ein neues Feld aufzubauen, wo sich die Gesellschaft auf  
poetischer Ebene wiederfinden können: frei von politischen Zwängen zu einer 
poetischen Bindung der Individuen. Hierbei hilft die Akzeptanz von den freien 
Gedanken, eigenen Erinnerungen und der Träumerei als Kommunikationsmittel 
diese neue Gemeinschaft zu stärken. Wie das einleitende Zitat das Haus als 
Schutz der Träumerei beschreibt, schützt das Haus gleichzeitig die träumende 
Gesellschaft und jegliche Momente, wo der Traum zum Ausdruck wird.12

Auch wenn es keine klaren Aussagen von Bachelard gibt, was mit Haus gemeint 
ist, kann angenommen werden, dass er ein Wohnhaus meint. Meist erzählt er von 
seinem Kindheitshaus, wie er als Kind die Treppe zum Keller hinabsteigt oder 
die steile, strenge Treppe zum Dachboden hinaufsteigt, etc. Somit stellt sich die 
Frage, wie dieses private Wohnhaus in der Größe der Gesellschaft angewendet 
werden kann. Bachelard erwähnt Beispiele von literarischen Bildern, die tief  im 
Menschen verankert sind und verbindet diese mit dem Haus. Diese Beispiele 
weisen darauf  hin, dass gewisse Räume in sich ein Ur-Bild tragen, die für jede/n 
erfahrbar und teilbar sind. Konkret möchte ich auf  drei Beispiele eingehen: das 
Nest, die Muschel und die Winkel.

Die Bilder des Nestes lassen sich grob in Rückkehr und leiblicher Raum 
zusammenfassen. Wie der Vogel, der in sein Nest zurückkehrt, so träumt der 
Mensch im Nest-Haus von Rückkehr. Einerseits träumt er selbst von seiner 
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eigenen Rückkehr in sein Haus oder er wartet und träumt von der Rückkehr 
der Anderen. An die Rückkehr binden sich Bilder wie Ruhe, Gelassenheit oder 
Schlichtheit, die über die Wärme des Hauses erzählen und es ist der natürliche 
Ort der Wohnfunktion13. Im Vergleich zum Biber beispielsweise, der sein Zahn als 
Werkzeug benutzt um sein Haus zu bauen, ist das Werkzeug des Vogels sein 
Körper selbst. Aus diesem Bild heraus bedeutet das Haus die Person selbst, 
ihr leiblicher Körper, die in ihren Räumen wohnt. Die Räume sind aus ihr 
entstanden, sie sind an ihrem Körper angepasst und schenkt das Gefühl der 
Angehörigkeit und Geborgenheit. 

Im Gegensatz zum Nest, das in seiner Schlichtheit Klarheit zeigt, besitzt die 
Muschel eine ganze Reihe an Widersprüchen. Die Muschel ist ein wachsendes 
Gehäuse, das an das Weichtier gebunden ist und mit ihm gemeinsam wächst. 
Aus der Muschel entstehen Bilder des Erstaunens, da sich das Tier von seinem 
Haus in allen Aspekten unterscheidet, geschweige denn die Muschel selbst, die 
Innen und Außen eine ganz andere Eigenschaft behalten. Außen können sie auf  
der rauen Oberfläche Stacheln ausbilden, während sie im Inneren eine seidene 
Glattheit verstecken. Bei eine Schnecke träumen wir von unverständlichen 
Größen und von Mischwesen. Die Schnecke ist halb tot und halb lebendig, halb 
Stein und halb Tier, das weiche Fleisch kommt aus seinem Stein heraus und 
trägt sein Haus immer mit. Sie ist immer zuhause. Doch diese eigenschaftichen 
Widersprüche erzählen am Ende eine gemeinsame Geschichte, nämlich das 
schutzlose weiche Fleisch vom Tier und sein dringender Schutz. In Momenten 
der Gefahr kann sich das Tier zurückziehen in sein enges, glattes und zartes 
Zuhause, wo er sich sicher fühlen kann. Und alle Bilder zur Muschel werden 
beherrscht von dieser Art des Rückzugs in die Muschelschale. Doch anders als 
das Nest bleibt die Muschel immer ein Ort der Einsamkeit:

Das Innere des Nestes bestimmt seine Form. „Das Instrument dadrinnen, 
das dem Nest seine kreisförmige Gestalt gibt, ist nichts anderes als der Körper 

des Vogels. Nur indem er sich fortwährend um sich selbst dreht und dabei 
nach allen Seiten die Wand zurückdrängt, ist es möglich, diese Kreisform 

abzurunden.“ Das Weibchen, als lebende Drehbank, höhlt das Haus. Das 
Männchen bringt von draußen ungleichartigste Materialien, feste Fasern. 
Aus all dem macht das Weibchen durch einen beharrlichen Druck eine Art 

Filz.14

Beim Nest oder bei der Muschel versucht man die Formen der Intimität über die 
Bilder der Ruhe und Zuflucht zu zeigen. Diese Typen erweitern und vergrößern 
die Träumenden, doch das letzte Beispiel trägt ein anderes Bild von Einsamkeit. 
Die Winkel im Haus oder jede Ecke oder eingezogene Räume, sind Orte, wo 
man sich gern „verkriecht“ und „in sich selbst zurückzieht“, anstatt eigene 
Träume auszuweiten, wird man klein. In den Winkeln versteckt man das Leben, 
man schweigt, auch ohne Gedanken. Man verschließt sich und faltet sich in die 
Ecke, wo er/sie sich selbst wiederkäuen kann.

Die genannten drei Ansammlungen an Bildern drücken die Vielfalt der 
Träumerei im Haus aus, die alle Träumende willkommt und passend für den 
geistigen Zustand den richtigen Zufluchtsort anbietet. Einmal flüchtet man vor 
sich selbst in eine dunkle, verstaubte Ecke des Hauses oder an einem anderen 
Tag träumt man in der Küche oder im Badezimmer. Die Überlegung jedoch 
ist wie ein Haus selbst zu einem Raum des Traumes werden kann, die über die 
Werte der Träumerei eine Erfahrung hervorruft, die eine Gemeinschaft bilden 
könnte, die eben aus den Qualitäten des träumerischen Hauses, gemeinsam 
diesen Ort als Zufluchtsort anbieten. Hier müssen die Grenzen der Einsamkeit 
und Gemeinschaft vorsichtig gezogen werden, damit sie sich nicht gegenseitig 
stören. Ein letztes Zitat von Bachelard, das die Erfahrung des gesamten Hauses 
beschreibt:

Allein wohnen - großer Traum! … Dieser Traum kommt zu allen, zu 
den Schwachen, zu den Starken, zu den großen Traurigkeiten des Lebens, 

angesichts der Ungerechtigkeiten der Menschen und des Schicksals. So erlebt 
es jener Salavin, das menschliche Wesen mit der weichen Traurigkeit, der sich 
in seiner engen Stube erholt, weil sie eng ist und er sich sagen kann: „Habe 

ich nicht diese kleine Stube, tief  und geheim wie eine Muschel? Ach, die 
Schnecken kennen ihr Glück nicht!“15

Die Worte - bilde ich mir oft ein - sind kleine Häuser, mit Keller und 
Dachboden. Der gesunde Menschenverstand wohnt im Erdgeschoß, immer 

bereit zum „Verkehr mit der Außenwelt“, auf  gleichem Fuße mit dem 
Mitmenschen, diesem Passanten, der nie ein Träumer ist. Im Haus des Wortes 
die Treppe hinaufsteigen heißt von Stufe zu Stufe abstrahieren. In den Keller 
hinuntersteigen heißt träumen, heißt sich verlieren in den fernen Gängen einer 
unsicheren Etymologie, heißt in den Worten unauffindbare Schätze suchen. 

Hinaufsteigen und Hinabsteigen in den Worten selbst, das ist das Leben des
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Das Nest und die Muschel

Anders als bei Bachelard, der für die Untersuchung der psychischen Bilder des 
Hauses Gedichte verwendet hat, möchte ich paar Objekte und konkrete Räume 
erwähnen, die im Sinne der Träumerei besondere Bilder hervorrufen. Dazu 
werde ich die oben genannten zwei Typen des Rückzugs an Hand von Beispielen 
versuchen weiterzuführen, obwohl - wie auch oben erwähnt - eine Fixierung des 
Bildes, die freie Annäherung an die Dinge stört. Diese Untersuchung soll nur als 
eine Erweiterung des Begriffes betrachtet werden und nicht als Kategorisierung  
einzelner Bilder. Auch können die Beispiele mehrere Bilder mit sich tragen, 
sodass sie gleichzeitig ein Nest und eine Muschel sein können.

Als erstes kommt ein Werk von Shiro Kuramata, Chair-Wall. Kuramatas 
experimentelles Hinterfragen des gegebenen Objekts und die sinnliche Kopplung 
über Form und Materialität eröffnet eine gänzlich neue Verbindung alter Bilder. 
Chair-Wall, einmal eine sitzende Figur und einmal stehend, waren Teil des 
Geschäftes Market One und wurden als Alkoven konzipiert. Er selbst hat dieses 
Projekt als abgelegte Haut beschrieben, wo sich der Mensch hineinsetzen kann und 
seine Menschlichkeit darin wiederfindet.18

Man erkennt in der Beschreibung und im Werk die Eigenschaften der Muschel, 
die zwischen Außen und Innen und die gegenseitige Abhängigkeit von Körper 
und Seele zeigt. Die Muschel ist das Gleichnis des Körpers und das Weichtier die 
Seele, wo ohne der Seele das Gehäuse unfähig ist sich zu bewegen. Die abgelegte 
Haut ist in dem Fall die Wand, während die negative Form in der Wand und das 

Kann die Einbildungskraft nicht allein aus sich selbst die Bilder der Uner-
meßlichkeit ohne Grenzen vergrößern? Ist die Einbildungskraft nicht schon 

bei er ersten Betrachtung tätig? Die Träumerei ist ein Zustand, der vom ersten 
Augenblick an vollständig hergestellt ist. Man sieht kaum, wo sie anfängt, 

und doch beginnt sie immer auf  die gleiche Weise. Sie flieht das nahe Objekt, 
und sogleich ist sie weit weg, anderswo, in dem Raum des  

Anderswo.17

Dichters. Zu hoch hinaufsteigen, zu tief  hinabsteigen, beides ist dem Dichter 
erlaubt, der das Erdhafte mit dem Luftigen verbindet.16
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Volumen eine Seele oder das Fleisch des Weichtieres beinhaltet. Vorallem die 
glatte, weiße Oberfläche (aus Faserverbundkunststoff) erinnert an die glänzende 
Innenseite der Muschel. Es ist die Art von Kuramata in seinen Möbeln über 
die Funktionen hinaus einen geistigen Ausdruck zu finden und eine Emotion zu 
kommunizieren. In diesem engen Raum träumt der Mensch über eine Ruhe, 
die in der streng geordneten Welt schwer zu finden ist. Der eingeschränkte Blick 
und die umarmenden Wände fangen die Träume auf  und geben ein Gefühl der 
Sicherheit, während man die Eile der Stadt loslässt und in sich hineinfällt. Ich 
habe eine spezifische Interpretation von einer Alkove gewählt, doch die Alkoven 
generell tragen Bilder einer Muschel, die auch über einen Vorhang oder einer 
Tür verschlossen werden können. 

Bis ins 20. Jahrhundert hinein dachte man, dass die Frauen die Hysterie als 
Krankheit mit sich getrugen, wie auch der Ursprung des Wortes ὑστέρα, aus dem 
altgriechischen übersetzt, Gebärmutter bedeutet. Die Gebärmutter, dachte man, 
die nach Kindern sehnte, übte einen Druck auf  den Körper aus - wenn die 
Sehnsucht nicht erfüllt wurde - was zur Folge hatte, dass die Frau erkrankte und 
eine psychische Störung zeigte. Diese Art von Störung könne man auch während 
der Menstruation erkennen, wo die Frau leicht hysterisch wurde, was damals 
bedeutet hat, dass die Frau ichbezogen, unreflektiert und unbedacht kritisch war. 
Seit den Studien von Josef  Breuer und Sigmund Freud über die Hysterie wurden 
die Behauptungen widerlegt und die Hysterie ist keine geschlechtsspezifische 
Störung, sondern eine Spaltung des Bewusstseinszustand, die praktisch überall 
in der Bevölkerung zu finden ist.

Doch bevor diese Aufklärung gekommen war, hat man in der Wohnung Räume 
für die Frauen geplant, wo sie sich zurückziehen haben können, wenn die 
Anzeichen der Hysterie zu erkennen war. Es wurde Boudoir oder auch Zimmer 
der Dame genannt. Der Name stammt aus dem französischen bouder, was 
übersetzt schlecht gelaunt sein bedeutet, und beschreibt den Zustand der Frau, die 
eben in diesen Räumlichkeiten zurückzog. Doch mit der Zeit wurde das Boudoir 
immer mehr von der ganzen Familie genutzt, sei es das Spielzimmer für die 
Kinder oder Bürozimmer für den Mann, dass dieser Raumtypus verschwunden 
ist und seit Freud war auch die Notwendigkeit eines solchen therapeutischen 
Raumes nicht mehr da.

Um die Funktionen des kleinen Zimmers außer der Hysterie nochmals zu 
betrachen: das Boudoir war meist versteckt oder im Eck des Hauses platziert 
und man stellte öfters ein Klavier oder eine kleine Teeecke für Treffen der Frau 
mit anderen Damen, aber auch ein Bett und ein Schreibtisch (die Poudreuse) für
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ein längeres Verweilen im Zimmer. Es war also nicht nur ein Rückzugsort der 
Einsamkeit, sondern ein Treffpunkt der Damen.

Das Beipsiel eines Boudoirs im Haus Müller von Adolf  Loos ist gesetzt wie das 
Zentrum einer Schnecke, versteckt im Raumplan, die wie eine Sackgasse den 
Weg abschließt. Zwar hat das Boudoir den Blick in die große Halle, doch es ist 
abgekapselt, so wie man eben die hysterische Frau nicht zeigen hat wollen. Man 
kann dieses Boudoir als Schneckenhaus beschreiben, wo sich die verletzliche und 
angriffssüchtige Frau zurückziehen konnte.

Obwohl die Geschichte um das Haus „White U“ von einer trauernden Familie 
erzählt, bedeutet es nicht, dass die soziale Distanzierung und der introvertierte 
Bau mit dem Garten ein trauernder Raum ist. „White U“ formt eine 
Einsamkeit und die Nähe zur Natur - als ein stiller Gesprächspartner - um mit 
den innerlichen Zuständen, in dem Fall der Verlust des Ehemanns, intensiver 
auseinander zu setzen. Zur Form sind alle Wände weiß, damit der kontemplative 
Gedanke nicht gestört wird und das Sonnenlicht schenkt dem Raum nur das 
Gefühl von fließender Zeit. Die Familie zieht am Schluss aus, da sie entweder 
diesen drückenden Raum nicht mehr ertragen konnten oder schlicht die Trauer 
überwunden haben. Am Ende wird das Haus abgerissen, als wäre seine Aufgabe 
erledigt. Das Haus wäre eine größere Muschel, die der Kontemplation dient. 

Das waren drei Beispiele zu der Muschel, nun zum Nest. Das Nest ist ein Versteck für 
das geflügelte Leben.20 Im Vergleich zur steinernen Muschel trägt das Nest Bilder eines 
unbeschwerten Lebens, das Bild des Glücks und das Sein im Wohlsein. Ein solcher 
Raum sind die japanischen Teeräume. Nachdem der Tee im 13. Jahrhundert 
über China nach Japan kam, wuchst aus der medizinischen Teetradition  eine 
Kunst des Lebens. Die Zeremonie, die daraus entstanden ist, bedeutete ein 
improvisiertes Drama, um welchen sich die Themen des Tee, der Blumen und den Bildern 
drehte.21 Das Teehaus war ein Raum der Träumerei und Austausch der Träumerei. 
Es hat wenige Elemente der Gestaltung und ist ein schlichter, bescheidener und 
kleiner Raum, doch in großer Bedacht aller einzelnen Entscheidungen. Die 

Robinet war der Ansicht, dass die Schnecke ihre „Wendeltreppe“ baue, 
indem sie sich um die eigene Achse rollt. So wäre also das ganze Haus der 
Schnecke ein Treppenhaus. Bei jeder Umdrehung formt das weiche Tier 

eine neue Stufe seiner Wendeltreppe. Es windet sich schraubenförmig, um 
vorwärtszukommen und zu vergrößern.19
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Zubereitung von Tee ist ein meditativer Akt in der Suche nach Perfektion und 
zugleich auch die Erkenntnis des unperfekten Selbst. Mit dem Tee vertieft man 
sich in einem Selbst, man unterhaltet sich über das Wetter, über den Tee, über 
die Teeschale, über das Kunstwerk an der Wand, die für die Zeremonie speziell 
ausgewählt worden sind und so weiter.

Teronobu Fujimoris Teehäuser sind fast wörtliche Nester. Auf  Baumstämmen 
platziert er sein Nest-Haus und beflügelt den Meister und die Gäste. Der Blick 
richtet sich in die freie Natur und erzeugt das doppelte Gefühl der Angst und 
Sicherheit: Angst, weil das Nest ein fragiler Bau ist, und Sicherheit, da man im 
Inneren von einer Geborgenheit umarmt wird. Wie die traditionellen Teehäuser

Noch ein letztes Beispiel eines Nestes: Vom Jagdhaus des ehemaligen Jagdgebiets 
des Kasiers wurde mit der Öffnung des Praters das neue Lusthaus errichtet, was 
zum beliebten Treffort für den Adel und dem Bürgertum wurde. Während den 
Kriegen gab es Zwischennutzungen vom Gebäude und heute ist es immer noch 
ein beliebter Treffpunkt als Café und Restaurant. Seine Form ist eine Ableitung 
der Tempietto, ein kleiner Tempel, der meist als Rundtempel ausgeführt wurde, 
nur in dem Fall ist es ein regelmäßiges Sechseck mit einem Säulenportikus 
und einem Zubau für die Küche und Nebenräume. Das Lusthaus hat zwei 
verschiedene Funktionen: einmal ist es ein Haus des Rückzugs, aber andererseits 
ein festlicher Treffort. Egal welcher Fall eintreffen sollte, man träumt nestlich 
über zurückkehrenden Erinnerungen, über das beflügelte, und sorgenlose Tage 
und über die Kunst und Schönheit des Lebens.

Chashitsu (Teehaus) existiert als der spirituelle Raum einer Person. Und 
dann kommen andere dazu, und mit ihnen deren eigener, persönlicher spiritu-
eller Raum. Man begegnet einander und plaudert, man teilt gemeinsam die 
Spiritualität des Moments. Am Ende der Zeremonie besinnt sich dann jeder 
auf  sich selbst. Chashitsu ist ein Raum, der eine tiefgehende Kultur besitzt, 

die ein tiefes Eintauchen erfordert.22

…das Haus beschützt die Träumerei, das Haus umhegt den Träumer, das 
Haus erlaubt uns, in Frieden zu träumen. Nicht nur Gedanken und Erfah-
rungen rechtfertigen die menschlichen Werte. Auch die Träumerei hat Werte, 
die den Menschen in einer Teife kennzeichnen. Sie genießt unmittelbar ihr 

eigenes Sein. Die Orte, wo man die Träumerei erlebt hat, entstehen aus sich
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Der Traummantel

Die Perspektive auf  die gewählten Bilder sollen ein Verständnis vermitteln, das 
weniger die intellektuellen Aufklärung der Räume als einzige Wahrheit zeigt, 
sondern, dass die Erleuchtung auch über die Träumerei oder Rausch erreicht 
werden kann. Walter Benjamin beschreibt wie folgend: Überzeugen ist unfruchtbar24, 
so strebt man nach einem Austauch der inneren Bilder und nicht dem Sinn des 
Bildes. Solche Beschreibungen bewegen sich in der Schwelle zwischen Wachen und 
Schlaf25, wo sich die individuellen Bildräume aufgehen und teilbar werden. In 
dieser Schwelle lockert sich der Sinn und die Erkenntnis einer Wahrheit und 
die Träumerei führt die Menschen in einem leiblichen Raum, wo der Körper 
in direkter Nähe mit dem Raum kommuniziert. Die surrealisten haben diesen 
Raum und Körper zeigen wollen, sei es das Theater von Antonin Artaud oder die 
Bilder von Max Ernst oder Giorgio de Chirico. Sie alle zeigen eine Landschaft 
voller träumerischer Leben, die die Limitierungs des Verständnisses aufbricht. 
Im Mittelpunkt steht der Mensch, der zu aller erst mit seinen leiblichenSinnen 
denkt.

Das Ziel von Bachelard, aber auch das der Surrealisten, ist es die Träumerei 
aus dem Inneren des Menschen zu befreien und eben über diese Träumerei die 
Menschheit zu verbinden. Dafür muss zunächst einmal ein Raum entworfen 
werden, wo sich die Träumerei entfalten kann. Das Nest, die Muschel oder 
der Winkel sind Orte eigener Ansammlung an Bildern, die charakteristisch 
zu ihren Eigenschaften die Erfahrung in eine Richtung lenken. Sie brauchen 
einen Grund, wo sie ihren Platz finden können, außerhalb des privaten Hauses  
Bachelards.

Der Traummantel von Benjamin beinhaltet alle möglichen Träume, wo die 
Ummantelung, wie auch bei Bachelard das Haus, den Träumenden schützt und 
in der angenehmen Geborgenheit das Eintauchen in die Träume ermöglicht. 
Die Innenseite des Mantels ist der Schlaf  und die Außenseite das Erwachen. Im 
Traum findet man den puren Ausdruck und im Erwachen ihre Deutung.27 Einmal aufgewacht 
aus seinem/ihrem Traum schwirrt der/die Träumer/in noch in seiner/ihrer 
Traumdämmerung und fühlt den Traum noch in seinem/ihrem Leib. Man 
befindet sich in der Schwelle zwischen Wachen und Schlaf. Architektonisch 
vergleicht Benjamin diesen Zustand mit den Pariser Passagen, nämlich, dass sie 
ein Raum noch nicht bewusstes Wissen von Gewesenem, gleichzeitig Raum des Wissen 
vom Gewesenen als ein Bewusstsichmachen sei.28 Wie die Passagen durch mehrere 
Gebäude und Funktionen bewegen, während die Läden seitlich vorbeiziehen, 
so erlebt man auch den Traum und glaubt an das Gewesene bewusst zu werden. 
Doch es ist nicht nur die Passage, sondern auch die Straßen und Gassen, Gänge 
und Korridore, die diese Eigenschaft der Schwelle mit sich tragen: sie besitzen 
alle keine Außenseite, wie der Traum.

Die Schwelle bereitet den Körper auf  die Träumerei vor, wie die Momente vor 
dem Einschlafen. Benjamin nennt es die mikrokosmische Reise, die der Träumende durch 
die Bereiche des eigenen Körpers macht. Er geht wie ein Wahnsinniger durch alle Geräusche 
des Körpers und jede Meldung seines eigenen Körpers kommen ihm geschärft 
und überladen, aber auch die äußerlichen Einflüsse erscheinen ihm größer und 
intensiver.29 Für den Flaneur, der in seinem Rausch hineinfällt, kommen die 
ihm umgebenden Bilder in gewaltigen Schritten und bald fängt er an in sich 
selbst hineinzusinken, wo er auch die kleinsten Laute seiner Erinnerungen hört 
und wühlt in seinen träumerischen Gedanken herum. Ihm hallen die Bilder 
intensiver in der Nacht wider, wo die Straßen im Rhythmus von Dunkelheit und 
Belichtung hypnotisch in die Welt der Träumerei führen.

Eva Schlegels Architekturfotografien zeigen Räume genau in dem gennanten 
Sinne der Schwelle. Sie wirken wie Erinnerungen oder wie Blicke in einem 
Traum, die in einem anderen Raum begleiten, nämlich in den Raum der Träume 
des Betrachters. Diese Bilder sind daher weder Raum noch Architektur, sondern geträumter 
Raum und geträumte Architektur30, eine Schwelle zwischen der Gegenwart und der 
Vergangenheit. Oftmals fotografiert sie Gänge, Arkaden oder Türschwellen, also 
genau die Orte, die die Vielfältigkeit der Traumrichtungen zusammenhalten, 
wie der Traummantel. Über die Unschärfe des Bildes nähern sich die Werke 
einer Abwesenheit des dargestellten Raumes, das heißt Annäherung an die 
individuellen Träume und Erinnerungen und verknüpft so die Welt der Träumerei 
mit der Welt der Architektur.

Langweile ist ein warmes graues Tuch, das innen mit dem glühendsten, 
farbigsten Seidenfutter ausgeschlagen ist. In dieses Tuch wickeln wir uns, 

wenn wir träumen. Dann sind wir in den Arabesken seines Futters zuhause. 
Aber der Schläfer sieht grau und gelangweilt darunter aus. Und wenn er 

dann erwacht und erzählen will, was er träumte, so teilt er meist nur diese 
Langweile mit.26

selbst heraus wieder in einer neuen Träumerei.23
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Der kuratorische Weg - Umberto Riva

Ausgehend von der Theorie der Träumerei möchte ich die Architektur Umberto 
Rivas analysieren, insbesondere seine drei Projekte in Mailand: Casa Frea, De 
Paolini und Insinga. Rivas Werke setzen sich mit der Figuaration kuratorischer 
Erzählungen auseinander, die aus inzenierten Situationen zusammengesetzt 
werden. Alle seine Teile des Hauses haben ihre eigene Identität, eine 
charakteristische Verknüpfung an einer Geschichte und bilden über einen 
Weg - das heißt über eine zeitliche Dauer - individuelle Momente, die zu einer 
kontinuierlichen Erfahrung beitragen. Die Kontinuität erreicht er indem er die 
Teile untereinander referenziert und im Plan geschickt organisiert, dass auch 
bei den verschiedensten Verbändern die Erzählung nicht unterbrochen wird. 

Solche Kontinuitäten erfordern eine vielzählige Überlappung der Zeit im 
Raum, die den Raum, wie die Werke der Kubisten, deformieren und aus 
der strengen Ordnung der Geometrie bringen. Selbst ein Maler, arbeitet er 
in harmonischem Dialog mit den Mitteln der Figuration auf  der Leinwand 
und den architektonischen Plänen, wo in seinen malerischen Werken

Analyse



28 29

die Deformation und Verzerrung klar und deutlich zu sehen sind. Das Fädeln 
der einzelnen Momenten des Hauses geschied wie bei Bachelard über eine Zeit, 
die eben von einem Ort zum nächsten Ort hüpft, dazwischen die Betonung des 
Benjaminschen Raumes der transformativen Schwelle. Die Schwellen besitzen 
keine konkrete Form, da sie beispielsweise mit Hilfe von Glas oder Glasziegeln die 
Veränderungen des Tages und die Aktivitäten im Haus miteinbeziehen, sodass der 
Raum immer in seiner Neuheit bleibt. Dadurch bekommt das Haus eine urbane 
Ordnung der erzählerischen Elemente, die über den Korridor verbunden werden.

Rivas kuratorische Elemente reichen von konkreten Objekten wie einem Kamin 
oder einer Tür, bis Mustern, Farbe oder die kleinsten Details im Haus. Es war 
seine Bemühung ein Feld aufzuspannen, wo die Referenzen so weit wie möglich 
reicht, damit eine außergewöhnliche Vielfalt an Momenten des Widerhalls 
erreicht werden konnte. Alle seine Bilder scheinen aufgeladen und von Träumen 
überschichtet zu sein, während sie unvollständig bleiben um die Einbildung des 
Menschen zu ermöglichen und stehen in einer Proportion, die in der Abfolge der 
wahrgenommenden Empfindungen der Melodie der Musik entsprechen. Diese 
kuratorische Architektur besitzt eine narrative Dimension eines Filmes, die die 
Schönheit des Alltags erzählen.

Die Momente des Widerhalls begrenzen sich nicht auf  die visuellen Formen der 
Objekte, sondern erweitern sich auf  die Beziehung mit dem ganzen Körper. 
Aus der Beweglichkeit des Körpers entstehen Erfahrungen, die unmittelbar 
mit den Dingen interagiert und die Dinge verändert, wie auch den Körper. 
Hierbei rücken die funktionalen Aspekte der Objekte als natürliche Basis in den 
Hintergrund und die individuelle Erzählung des Objektes betont seine Form.

Alle drei folgenden Projekte in Mailand sind Umbauten , wo sich Umberto Riva 
im Rahmen des Bestands seine Vision zu erfüllen versucht. Auch wenn sich die 
Projekte stark voneinander unterscheiden, zeigen sie gemeinsam die räumliche 
Auseinandersetzung des Weges, als eine Aufeinanderfolge von Episoden. Mit 
Hilfe von neuen Richtungen und Beziehungen bricht er im Innenraum die starre 
Umfassungsmauern des historischen Kontextes auf  und seine Architektur als 
Vehikel begleitet den Menschen durch die Erfahrung (er-fahren) der Räume.

a. Casa Frea

Das kleine Haus ist ein Teil der Reihenhäuser für Eisenbahner, die zu Beginn des

20. Jahrhundert zwischen Via Dezza und Via Sant´Eusebio in Mailand gebauten 
wurden. Mit zwei kleinen Gärten an der kurzen Seite, ist das Haus nur 5,3m breit 
und 10,8 m tief. Umberto Riva befreit als erstes alle Innenwände und reduziert 
das Haus in zwei Haupträume, die zu beiden Fassaden orientieren und einem 
Treppenhaus, die diese beiden Räume trennen. Aus dieser neuen Grundstruktur 
heraus setzt er über das Element der Diagonale ein Unterscheidungsmerkmal 
zum historischen Bestand, die gleichzeitig die lange Sicht durch die drei Teile 
manipuliert. Diese sekundäre Struktur der zick-zackigen Wände ermöglichen 
eine fließende Erfahrung des Weges und lässt die kleinen Räume größer wirken, 
indem sie die Wand verlängern. Um diese Raumexpansion zu betonen, benutzt 
er transluzente Elemente oder Trennwände aus Holz, die nicht raumhoch sind. 

In diesen Räumen werden auch die Möbel durch ihre Form und ihre Höhe 
Wegweiser horizontaler Kreuzungen und vertikaler Kontinuität, die mit dem 
zentralen Treppenhaus kommunizieren. Die Treppen entfalten sich in ihrer 
Leichtigkeit in die Höhe, in Richtung des Oberlichtes und führen den Weg 
weiter, welche aus Gründen unterschiedlicher Raumhöhen selbst das Hinauf- 
und Hinabsteigen vielfältig gestaltet. Um aber noch mehr Raum zu erzeugen, 
verbreitert sich der Treppenabsatz im ersten Stock und die Räume werden mit 
ruhigeren Formen gestaltet. 

Eine Besonderheit der Casa Frea sind die beiden Fenster im Erdgeschoss. Für die 
Fenster setzt er auch das Prinzip der Schrägen und erweitert die Fensterfläche 
mit einem stumpfen Winkel in den Innenraum hinein, ohne die Fassadenansicht 
zu ändern. Im Wohnzimmer nimmt das Fenster wie ein riesiges Paravent beinahe 
die gesamte Wand ein, indem er es an beiden Seiten optisch mit Vitrinen erweitert 
und die Fensterbank großzügig gestaltet. 

b. Casa De Paolini

Der Plan der Wohnung eines Wohnhauses auf  der Via Tantardini ist rechteckig 
mit der Ausnahme des Eingangs, wo das Rechteck um 45 Grad geschnitten ist. 
Riva knüpft den neuen Weg durch die Wohnung an diese starke Ausrichtung 
an und entwirft einen Korridor, der sich an die dahinter liegenden Nutzungen 
anpasst und zum Zentrum der Wohnung führt (Schlafzimmer und Bibliothek). 
Mit jedem Schritt ändern sich die Ansichten des Korridors auf  welchem eine Linie 
hinzufügt wurde, die erstens die verschiedenen Abfolgen der Nutzungen ordnet 
und zweitens eine weitere Tiefe zur Funktion in der Wand addiert. Entlang der
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Linie entstehen entweder in der Wandstärke oder als dünner Streifen an der 
Wand Abstellflächen, um aber später die Linie wieder aufzubrechen und in 
Stücke zu schneiden.

c. Casa Insinga

Eine weitere Wohnung die von ihm gänzlich neu gestaltet wurde, ist die Casa 
Insinga auf  der Via Arena. Ihre Fassade zur Straße ist gebildet von einem 
stumpfen Winkel, wobei die flankierende Wand Richtung Hof  einen rechten 
Winkel zeigt. Wie bei seinen anderen Umbauten setzt er vom Eingang aus einen 
langen Korridor, der zum Herzen der Wohnung, in dem Fall das Wohnzimmer, 
führt, und diesen mit Rücksprüngen, der Schrägen und Materialwechsel kuratiert. 
Im Plan erkennt man am Besten der drei genannten Beispielen den Verband der 
Momente, von der Küche angefangen bis zur geheimen Tür hinter dem Karmin 
ins Schlafzimmer und Bad. Man findet kaum rechte Winkel, welches aus Rivas 
Überzeugung der spitzen und stumpfen Winkel als dynamisches Element kommt, 
um immer eine Bewegung zu suggerieren. 

Jedes Element der Gestaltung besitzen die kontinuierliche Erzählung durch 
die gesamte Wohnung. Angefangen vom schwarz gerahmten Glas bei der 
Eingangstür, die am ganz anderen Ende der Wohnung als Abschluss in ähnlicher 
Form wiederkehrt oder die der von ihm entworfene Tisch im Wohnzimmer, 
der in seiner Form an das Trapez der Küche erinnert. Auf  diese Art hinterlässt 
Riva in jeden Objekten Spuren des Ganzen über die kritische Wiederholung 
entscheidender Momente.

Objekte des Widerhalls

In den Architekturen von Umberto Riva gibt es Objekte, die immer wieder 
zurückkehren und in der Erzählung der Wohnung eine wichtige Rolle spielen. 
Sie werden von Riva unter die Lupe genommen und auf  die Vorstellung einer 
vollständigen Erfahrung bis ins Detail überlegt. Manche konzentrieren die Bilder 
der Träumerei an Stellen der Wohnung, andere verbinden diese Orte. 

Der schmale Raum des Fensters expandiert und wird zu einem bewohnbaren 
Ort. Rivas Überlegungen hinsichtlich der Schwelle zeigt sich eben auch an der 
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Grenze zwischen dem Innen und Außen. Wie auch seine intensive Beschäftigung 
mit dem Korridor als Verbindungs- und Kommunikationsglied getrennter 
Räume, befasst er sich mit dem Fenster als ein dichter Schwellenraum 
separierter Orte. Der Außenraum ist die Quelle des Lichts, der Luft und 
Landschaft, wogegen sich der Innenraum wehrt, wie die Kälte oder die Hitze, 
aber auch gleichzeitig Erwartungen hat, wie das Licht oder der Ausblick. Solche 
Gegebenheiten der beiden Seiten des Fensters beweisen sich entweder als 
Konflikt oder positive Ergänzung, die Riva oftmals aufladet und in der Ebene 
des Fensters schichtet. Dafür teilt er das Gewächshaus-Fenster, bei seinem Projekt 
für die Ausstellung der XVII Triennale die Milano (1986), in verschiedenen 
Funktionen auf: im unteren und oberen Teil eines Fensterrahmens befinden sich 
Klappen für die Luftzirkulation, das Außenliegende Fenster ist ein Metallrahmen 
mit einer Einfachverglasung als Deckfläche, wobei die Innere doppeltverglast 
und ein Holzrahmen hat. Zudem bilden sie mit verschiedenen Knicken einen 
fünfeckigen Zwischenraum und kommen an einer Spitze zusammen, wo sich ein 
schmaler undurchsichtiger Flügel befindet, die sich direkt mit dem Außenraum 
verbinden lässt. Durch die Schrägstellungen der einzelnen Flügeln bekommt 
das normalerweise flache Fenster einen Raum für verschiedene Blickrichtungen 
und durch die Aufteilung der Aufgaben wird das Fenster zu einem Objekt des 
sinnlichen Vielfalts. Zwar ist dieses Fenster ein Ausstellungsstück, jedoch ist es 
ein Weiterdenken vom Fenster beispielsweise in Casa Frea gewesen und zeigt 
die Möglichkeiten des Fensters nicht nur auf  bauphysikalischer Ebene, sondern 
auch in poetischer Bildsprache.

Ein weiteres Objekt ist der Kamin, der bei Riva meist in der Ecke des 
Wohnzimmers zu finden ist. In der Casa Insinga tritt der Kamin aus seiner 
Ecke heraus und zeigt auch seine Rückseite. Die leichte Krümmung in der Form 
fasst den Raum der Wärme leicht ein und erzeugt das Bild der Gemeinschaft. 
Über die flächige Erweiterung und den farblichen Spiel der beiden Fassaden des 
Kamins  wird er selbst zu einem Betrachtungsobjekt und auch zum Herzen der 
Wohnung. An der Wand hinter dem Kamin platziert Riva auch die Heizung, so 
als würde er die uralte Wärme mit der heutigen Technologie gegenüberstellen 
oder die mangelhafte Sinnlichkeit der Heizkörper bloßstellen. 

Wie schon oben erwähnt, nimmt die Wand und die Treppe als begleitende und 
führende Hand durch die unterschiedlichen Episoden des Hauses. Dabei passen 
sie sich an die dahinterliegenden Nutzungen an und erfinden jeden Schritt neu. 
Die Treppe, die das vertikale Wesen des Hauses verbindet, ändert sich ständig 
während sie sich hochschraubt. Treppenabsätze, Materialität, der Abstand der 
Läufe oder die Farben werden oft verändert, wie auch beim Korridor, um die
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Bewegung auf  spielerische Art weiter zu treiben und nochmals den Schwellenraum 
als transformativen Ort zu betonen. Beispielsweise die Stiege im Amoruso 
Lonoce (2012), wo die Stiege in Abschnitten bespielt wird.

Die Erscheinung der Architektur tritt mit Licht ein, was Riva über die Manipulation 
vom natürlichen Licht über transluzente Einbauten schafft, aber auch über eigene 
Entwürfe der Lampen erreicht. Sein vielseitiges Erbe reichen vom kleinsten 
Detail bis Möbel und gebauter Architektur, doch seine Beschäftigung mit dem 
künstlichen Licht nehmen in seiner visuellen Sprache eine ungewöhnliche 
Position ein. Wie seine anderen Objekte werden die Lampen überladen von 
Details und räumlichen Ausdruck, mit dem fundamentalen Unterschied, dass 
die Erscheinung der Dinge um das Licht der Lampe gänzlich verändert wird. 
Rivas Lampen bedeuten nicht schlicht die Beleuchtung des Raumes, sondern 
plastische Verformung des Raumes über Figuration des Lichtes.

In der Casa Righi (2002-2003) sieht man im Koch-Ess-bereich und im 
Wohnzimmer eine ganze Ansammlung seiner eigenen Lampen, die den Reichtum 
der Materialien und Formen im Raum unterstreichen. Alle verschieden in ihrer 
Form, Qualität und Farbe des Lichtes, ergänzen sie die komplexen räumlichen 
Zusammenhänge der Momente, während sie selbst entweder dynamisch die 
Bewegung fördern, oder kontemplative Bilder zeigen: die leichte Glashängelampe 
über dem Esstisch, wo die eine Seite des langen Tisches noch mit zwei farblich 
lackierten Lampen für freizeitliche Aktivitäten ausgestatt sind; das warme Licht 
am Kamin - gegenüber die hohe Stehlampe für ausgewogenes Raumklima und 
so weiter. Das Charakteristische an Rivas Licht ist die Tiefe der Quelle. Viele 
seiner Lampen (in Wohnungen) sitzen unter der stehenden Augenhöhe und 
laden den Menschen zum niedersetzen und verweilen ein.

Die situativen Plätze - Hermann Czech

Es ist die Gegenüberstellung von Bewegung und Ruhe, was den Weg und 
Platz von Frank vorerst bestimmt. Obwohl der Weg die Plätze verbindet und 
von einem Ort zum nächsten leitet, wird in seinem Manifest Haus als Weg und 
Platz betont, dass der Weg selbst ein Ort der Erfahrung sein muss, ohne die 
Bewegung auf  ihm als einen zwanghaften Verbindungsglied wahrzunehmen. In 
der Komplexität des Raumplanes in der Villa Beer, der die offene Gestaltung 
der Vertikalität des Hauses verfließen lässt, ist es die Stiege, die die Momente des 
Hauses gliedern. Die einzelnen Plätze des Hauses bilden die Sitzmöglichkeiten, 
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Sitzplätze, die vom Verkehr ausgeschaltet sind und den Menschen zum Verweilen 
und Ausruhen einladen. 

Diese Plätze haben weniger zu tun, ob es abgeschlossene Zimmer sind, sondern 
beziehen sich auf  bespielte Situationen im Raum, wie die Halle im Villa Beer, 
die mindestens drei verschiedene Situationen anbieten: das Sofa am Kamin, 
die Sitznische im Displays des Gartens und die Mitte der Halle (oder an den 
Heizkörper). Weitere Bespielung ist dem Geschmack der Bewohner überlassen, 
doch solche bedachten Plätze bilden die Momente der Erfahrung und formen 
die Träumerei in den jeweiligen Augenblicke. In der Villa Beer sieht man 
natürlich das Geschick von Frank, wie er diese situativen Plätze vertikal schichtet, 
nämlich über die Diagonale vom Speisezimmer zum Wohnzimmer, dann vom 
Wohnzimmer zur Bibliothek, während diese Plätze visuell mit der zentralen 
Stütze und dem Musiksalon zusammengehalten werden.

Um sich von privaten Kontext zu lösen und öffentlich zugängliche Hausplätzen 
anzuschauen, möchte ich den Traummantel des Korridors von Riva mit 
den situativen Plätze und den Momenten des Widerhalls in den Werken von 
Hermann Czech ergänzen. Dazu bediene ich mich an drei Lokale im ersten 
Bezirk: das Kleine Café, die Wunder-Bar und das Lokal Salzamt. In diesen 
kleinen Architekturen, Umbauten wie auch bei Umberto Riva,  entwirft Czech 
mit jeweils einem anderen Element eine Kontinuität des Raumes, die die 
verschiedenen situativen Plätze und Assoziationen zusammenhalten. 

a. Kleines Café

Czechs Umbau vom Kleinen Café zeigt vier Phasen in der Zeitspanne 
zwischen den 70er bis in den 80er Jahren, anfänglich eine Umgestaltung des 
ursprünglichen Cafés und eine Erweiterung mit zusätzlichem Eingang Richtung 
dem Franziskaner Platz und einer Toilette. Im Grunde baut sich das Café um 
eine Sitzbar, die auch Stehbar ist, auf  (wörtlich die Bar), die das alte Café mit 
dem neuen Teil fließend überleitet. 

Der Raum für die Erweiterung liegt nämlich 60cm höher, wobei die Scheitel- 
und Kämpferhöhe gleich hoch bleiben. Aus dieser Gegebenheit entstehen 
zwei Raumwirkungen, einerseits ein Raum angenehm zu stehen und ein 
drückender Raum, der im Sitzen die angenehme Höhe besitzt. So setzt die Bar 
im hohen Raum in der Höhe einer Stehbar an, im neuen Raum steht der/die
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Raum zu gliedern oder eine Identität zu geben (hier die Parallele zur deutschen 
Gotik), jedoch ist es mehr die Ironie und Humor, also eine Lockerheit des 
Lustprinzips, die über diese Eingriffe und Widersprüche wie ein Witz den Raum 
von Strenge befreien.

c. Salzamt

Im Lokal Salzamt findet man ein anderes Element, das den 17m langen 
Speisesaal begleitet, nämlich Kugelleuchten auf  Augenhöhe, die auf  Holzsäulen 
sitzen. Diese sind gleichzeitig raumbündelnd und ein Kleiderständer, die in 
einer gewölbten Linie der Länge nach, die einzelnen Tische definieren. Neben 
einer kontinuierlichen Sitzbank, die sowohl im Kleinen Café, als auch in der 
Wunder-Bar (und viele andere Lokale), zu finden sind, bedient sich Czech wieder 
geschickt den Spiegeln, lässt die Nischen entlang der Fensterfront geräumiger 
darstellen. Das Lokal gliedert sich in drei Teile in der Längsrichtung: eine Bar 
an der Vorderseite, das genannte Restaurant und hinten die Küche. Die Bar ist 
die typische Erfahrung nach Czech, viele Spiegeln um den kleinen Raum größer 
wirken zu lassen, ein Stehbereich und Sitzbereich mit Nischen und gepolsterten 
Sitzbänke und die gebäuchte Bar. 

Barkeeper/in in Augenhöhe der Sitzenden und die Bar wird zu einer Sitzbar. 
Im hohen Raum setzt Czech ein klassisches Gesimsprofil um die Höhe zu 
unterteilen, um sowohl für die stehenden Besucher, als auch die sitzenden in 
den beiden Nischen eine angenehme Augenhöhe im Raumes anzubieten. In der 
Erweiterung setzt er alle sichtbaren Möbel unter die Höhe des Profils (anstatt des 
Profils) und gestaltet um den sitzenden Menschen herum. 

Die verschiedenen Sitz- und Stehplätze werden neben der Bar noch von 
mehreren Mustern des Bodenflieses zusammengehalten. Wie ein Teppich 
bestimmen die Muster gewisse Bereiche des Raumes, die sowohl bildliche, als 
auch geschichtliche Assoziationen hervorrufen. Im alten Kleinen Café verlegt 
Czech Platten aus ausrangierten Grabsteinen, symbolisiert dabei das Thema 
des Todes und der Angst, aber führt gleichzeitig die persönliche Assoziation 
des ehemaligen Mitbesitzers des Cafés aus, indem der Bodenspiegel an ein Fell 
erinnerte, den Czech bei einem Besuch bei diesem gesehen hatte. Im neuen Teil 
des Cafés belässt der Architekt alte Fliesen oder mischt alt und neu, was den 
Effekt mehrerer Teppiche erzeugt. Mit dem doppelten Spiegel wird der enge 
Raum in die Tiefe erweitert, während der WC-Einbau die gespiegelte Tiefe 
tatsächlich in den Raum bringt (statt zwei Glühbirnen vier; der ganze Pfeiler) 
mit einem roten Bogen, dahinter im Knick die Türen zur Toilette. 

b. Wunder-Bar

Die Wunder-Bar hat wie im Kleinen Café zwei Bereiche: einen Sitzbereich 
und einen Stehbereich, an der Bar. Im Sitzbereich sind wieder alle Möbel auf  
Sitzhöhe orientiert und die Bar, die sich in den Raum bäucht, bietet mehr 
Stehplätze an die Spiegeln sind auf  Höhe der Stehenden. Wenn im Kleinen Café 
das Gesims oder der Boden eine Assoziation hervorgerufen hatte, so greift Czech 
auch in der Wunderbar auf  eine alte Wiederholung zurück, nämlich gotische 
Rippen, die die gegebenen Klostergewölben widersprechen (aus Kostengründen 
abgeschnitten). Die gefrästen Holzrippen unterbrechen die Dominanz der 
Gewölbe und schichten eine zeitlich unterschiedliche Stilform an der Decke. Mit 
Hilfe dieser Schichtung werden Formen gegenübergestellt, die sich gegenseitig 
versuchen zu bestimmen, sodass ein Feld für die Einbildung aufgespannt wird, 
wo sich die Besucher/innen frei Assoziationen hervorbringen können. 

Diese architektonischen Ideen kommen eventuell aus einer Unsicherheit 
oder vorhandene Unbestimmtheit des Raumes, ein Versuch den
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Deutsch

Über zahlreiches Flanieren durch die Innere Stadt entdeckt man Gassen, Höfe 
und Plätze, die erneut Wege und Bilder erleben lassen. Indem man sich in den 
Weg vertieft, kehrt die Einmaligkeit der Stadt immer wieder zurück, sodass die 
Vergangenheit der Gassen und die Gegenwärtigkeit des Moments in einem 
träumerischen Verirrens verbunden werden und neue Bilder hervorrufen. 
Dennoch gibt es Momente, da findet man sich wieder an der gleichen Stelle des 
Weges, wie ein Schluckauf. Einmal ein Wohnhaus gewesen, ist nun in der Dichte 
der Inneren Stadt eine begehbare Überdachung prviater Stellplätze mit einem 
öffentlichen Durchgang, der den Niveauunterschied zweier Gassen verbindet. 
Diese überdimensionierte Betonplattform zeigt sich als ein grauer Abschluss für 
den Flaneuren.

Um die Kontinuität des Flaneuren zu ermöglichen und gleichzeitig die gegebene 
Pause des Weges zu betonen, wird ein Haus entworfen, das den Niveauunterschied 
der beiden Gassen - Kumpfgasse und Grünangergasse - verbindet und an der 
öffentlichen Treppe Räume entfaltet, die den Traum des Flaneuren weitertragen 
und auch zum Verweilen einlädt. Im Schatten der hohen Wohnbauten wird 
ein Traummantel aus Beton errichtet, der den Träumenden schützt und einen 
öffentlichen Innenraum schafft, die kuratiert wird von Räumen zur Träumerei. 
Und indem man den öffentlichen Durchgang und die Betonplattform verdichtet, 
entsteht ein kleiner Platz vor dem Gebäude, der Sitzmöglichkeiten unter freiem 
Himmel anbietet. 

Die Räume bedienen sich der Kunst als das warme Futter der Innenseite 
des Traummantels mit dessen Hilfe ein Farbkonzept überlegt wird, die die 
verschiedenen Konzentrationen der Bildern des Hauses unterstützen.

Englisch

Strolling through the first district, one discovers alleys, courtyards and squares 
that allow you to experience paths and images anew. By immersing yourself  in 
the path, the uniqueness of  the city returns again and again, so that the past of  
the alleys and the present of  the moment are connected in a dreamy aberration 
and evoke new images. Still, there are moments when you find yourself  at the 
same point along the way, like a hiccup. In the density of  the inner city there is 
now - once a residential building - a roof  of  some private parking spaces to walk 
on with a public passage that connects the level difference between two alleys. 
This oversized concrete platform appears as a gray border for the flaneur.

In order to enable the continuity of  the strollers and at the same time to emphasize 
the given pause in the way, a house is designed that connects the level difference 
of  the two alleys - Kumpfgasse and Grünangergasse - and unfolds spaces along 
the public staircase that carry on the dream of  the flaneur and also invites you to 
linger. In the shadow of  the tall residential buildings, a concrete shell of  dreams 
is erected, which protects the dreamer and creates a public interior space that is 
curated from room of  daydreams. And by concentrating the public passage and 
the concrete platform, a small space is created in front of  the building, which 
offers seating under the open sky.

The rooms use art as the warm lining in the inside of  the dream coat, with 
the help of  which the color concepts are created that supports the different 
concentrations of  the images of  the house.

Intermezzo
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Kontext

Paar Gassen hinter dem Stephansplatz - zwischen der Grünangergasse und 
Kumpfgasse - befindet sich ein öffentlicher Durchgang, der den Höhenunterschied 
von 2,6m verbindet. Der Durchgang ist eine größere Beton-Plattform, die das 
Dach von 10 Stellplätzen für die Anwälte des daneben befindenden Plais Rottal 
ist. Vor 50 Jahren wurde das Wohngebäude, das eigentlich auf  dem Bauplatz 
befand, abgetragen und um 1980 wurde der terrassenförmige Durchgang 
errichtet. Im Jahr 1990 kam eine Streckenlüftungsanlage der Wiener Linien 
für die U3 dazu und die öffentliche Terrasse wurde kleiner, wie auch die 
Stellplätzenanzahl. Doch nun hat Palais Rottal genügend Parkplätze im großen 
Innenhof, sodass der überdachte Bereich kaum genutzt wird und der Durchgang 
nur für manche ein Raum kurzer Pausen ist, da der Ort auch keine Bänke hat. 
Am Abend habe ich selten aber doch jugendliche Gruppen gesehen, die auf  der 
Terrasse Ball gespielt haben, was laut nachgehallt hat. Die Terrasse bleibt leider 
ein überdimensionierter Durchgang und zeigt keine Qualität zum Verweilen.

Entwurf  - Ein Haus der Träumerei





Lageplan 1:1000 5  100



Anfang 19. Jahrhundert Heutige Situation



oben: von Grünangergasse

unten: Beginn der Terrasse

oben: Terrasse

unten: von Kumpfgasse
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Bevor mit dem konkreten Entwurf begonnen wurde, wurde aus der 
Intuition heraus - direkt nach der Lektüre von Bachelard - versucht ein 
Haus zu formen. Diese Beschäftigung hat keine formalen Ähnlichkeiten 
mit dem danach entstandenen Entwurf, jedoch zeigt sie die fundamentale 
Basis der kommenden Schritte, nämlich, dass das Haus träumerische 
Situationen des Menschen behausen soll. Die Betonung liegt auf der 
vertikalen Entwicklung des Hauses, also die Polarität des Hauses; die 
Wichtigkeit des Daches und der einsame Mensch in Harmonie mit 
der Natur. So wird der Mensch nicht Maß des Raumes, sondern die 
Träumerien des Menschen werden als Maß zu Momente des Hauses.

Phase 0



oben: Haus mit Bauer und Katze

unten: Haus mit Säulen

oben: Haus mit zwei Säulen

unten: Haus mit einem Rabe
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Die erste Annäherung an den Entwurf war die Überlegung des Verhältnisses 
zwischen der Masse und der öffentlichen Stiege, mit der Idee das Gebäude 
im Tempo des Fußgängers erfahrbar zu machen. Entgegengesetzt werden 
die öffentliche Treppe im Außenraum und die Treppe im Innenraum, 
die ausgehend von dem gegebenen Höhenunterschied der beiden Gassen 
einen Rhythmus bilden. In Richtung der drei Annäherungswegen an 
das Gebäude tritt der Entwurf heraus mit einem Knick, als leitende und 
entgegenkommende Geste, was gleichzeitig auch einen kleinen Platz 
vor dem Gebäude bildet. Das Gebäude hat eine Fassade in Richtung des 
neuen Platzes und die Rückseite an der Seite des Palais Rottal bildet die 
Technik des Hauses. 

Für den Innenraum gab es die Schwierigkeit die Polarität des 
Traumhauses in Funktionen zu übersetzen und diese Räume auch zu 
ordnen. Angenommen wurde ein öffentliches Treff- und Werkraum mit 
einer Ausstellungsfläche im UG, ein Café im EG und ein Werkraum 
im DG mit einer Stiege, die durch die gesamte Länge des Gebäudes 
zieht. Für die Kopplung der bachelardschen Raumbilder mit konkreten 
Nutzungen wurden Metaphern überlegt, die eine Weiterführung der 
Bilder in Konstruktion, Funktion und Atmosphäre ermöglicht haben. 

Nach dem beschriebenen vertikalen Wesen des Hauses werden Bilder 
übereinander gestapelt. Die Muschel im Keller, eine Mischung aus 
Ecken, Winkel, Passagen und Nester im ebenerdigen Niveau (auf 2 
Stockwerke - wegen dem Niveauunterschied der beiden Gassen) und 
das Nest als Dach. Die Bilder der irrationalen Tiefe des Kellers werden 
mit widersprüchlichen Formen und unerklärbare Umwege räumlich 
unterstüzt und mit Kunstwerken wie von Anish Kapoor geführt. Um 
das gemeinschaftliche Bild des EG zu betonen, kommen ein Café und 
verschiedene Fenster, das eine angenehme Atmosphäre erzeugen soll. 
Im Gegensatz zum Keller, wo die Wege wie gegraben erscheinen, wird 
das Dach konstruiert und nach einer Art und Weise gesucht, wie die 
Dachkonstruktion die Schlichtheit des Nestes annähern kann. Das 
Gefügte des Daches wird zum Bild einer gefügten Gemeinschaft, der 
Gegenseitigkeit und des Zusammenhaltens.

Ich glaube nicht daran, dass ein Entwurf  in 
strengen Abschnitten entwickelt wird. Es ist 
im Prozess immer ein Chaos, ab und zu auch 
bezugslos und bedeutungslos. Trotzdem kann 
man ihn zeitlich einordnen, Skizzen und 
Überlegungen in einer Reinfolge darstellen, 
sodass sie gewisser Maßen einen Sinn ergeben. 
Im Prozess sind nachhinein betrachtet drei 
übergreifende Ideen entworfen worden, die 
ich versuchen werde über die drei kommenden 
Phasen zu erleuchten.

Phase I
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Wenn die Entwürfe der Phase I die Räume der Träumerei durch das 
gesamte Haus laufen ließ, habe ich in der zweiten Phase versucht ein 
Haus im Haus zu erdenken, wo die Träumerei stattfand. Es war ein 
kubischer Block, der wie ein Fremdkörper eingesetzt wird und vom 
umliegenden Raum bedient wird.

So entwickelt sich das Gebäude immer mehr zu einem Schwellenraum, 
der den Niveauunterschied verbindet und das Traumhaus haust. Dabei 
wurde die Polarität des Hauses etwas vernachlässigt und auf die 
horizontale Beziehung der Räume fokussiert.

Auch in der Phase I wurde überlegt wie der Traum eventuell aus dem 
Haus in die Stadt herauskommen könnte, also wie es möglich ist, dass 
der Traummantel umgestülpt wird um die Träumerei an die Fassade 
oder Außenraum zu bringen. Der eingesetzte Block ragt aus dem 
übergreifenden Haus heraus. Im Innenraum des Hauses bestizt der Block 
eine langweilige Erscheinung, die im Inneren des Blocks widersprechend 
mit Farben bespielt wird. Im Teil, der herausragt aus dem Haus wird 
der Block von seinem langweiligen Mantel befreit und tritt hinaus. Die 
bunten Träume werden von außen sichtbar und der Innenraum nimmt 
sich zurück und bildet eine Nacktheit der Konstruktion.

Das Gebäude wird wesentlich kleiner und beschränkt sich in der 
Funktion auf das Teehaus, als Ort des träumerischen Austausches: 
die Wege der Stadt als sinnliche Vorbereitung und der Block als Raum 
besonderer Erlaubnis von der Eile der Stadt zu flüchten und auch über 
die Unnotwendigkeiten zu träumen. 

Phase II
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Phase III

Die fehlende Polarität der zweiten Phase wird nun als letzter Schritt 
ergänzt und die Stiege im Innenraum als essentiellen Teil des Gebäudes 
weiterentwickelt. Das Gebäude wächst an Größe und beinhaltet nun 
drei verschiedene Haupträume: ein Teeraum, ein kontemplativer 
Rückzugsraum und ein kleiner Veranstaltungsraum. Wie auch in den 
anfänglichen Überlegungen der Phase I, werden die Funktionen gekoppelt 
mit Raumideen, wie noch immer das Nest am Dach, die Muschel im 
Keller und Winkel und eine Kombination aus Nest und Muschel im EG. 
Wenn die Veranstaltung als Grund des Zusammenkommens sein kann, 
so zeigt sich die Konstruktion des Daches als Bild der schon bereits 
genannten Fügung. Die Form der Muschel wird als Achteck übersetzt, 
das die warme und glatte Innenoberfläche der Muschel interpretiert. 
Anders aber der Teeraum: er ist ein Muschel-Nest; die Leichtigkeit 
des Nestes wird mit der steinernen Muschel verbunden und bilden ein 
steinernes Nest.

Eine Stiege verbindet die drei Haupträume und der Weg begleitet durch 
die einzelnen Episoden des Hauses. Von einem Winkel zum nächsten, 
von einem Licht zum nächsten... Das Haus bleibt ein öffentlicher 
Durchgang, ein großes Treppenhaus, an welchem sich die Räume und 
die Träumerei entfalten.

Außen gibt es immer noch der versteinerte Traummantel, wo es trotz 
der massiven Erscheinung versucht wurde, durch die drei gegebenen 
Wege so durchlässig wie möglich zu gestalten. Zwei Eingänge auf der 
Kumpfgasse und einer von der Grünangergasse aus. 







Muschel im Keller    Korridor - Kumpfgasse Boudoir im EG



84 85

Pläne und Modelle



Lageplan mit Entwurf
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Begegnung von Grünangergasse5  100



Begegnung von Kumpfgasse SÜD Begegnung von Kumpfgasse NORD



Modell Modell



Vorraum Grünangergasse Passage Kumpfgasse



Axo Keller Die Muschel



Axo EG/Kumpfgasse Der Teeraum



Axo Dach Der Veranstaltungsraum



GR Grünangergasse

A

B

 50



Ansicht OST  50



Schnitt A  50



Ansicht SÜD  50



Schnitt B  50



Ansicht WEST  50



GR Keller

Rückzugsraum mit 3 Wänden Sitznischen

Rückzugsraum mit Brunnen WC Der Teeraum/Café Passage

GR EG/Kumpfgasse  5 5 00



GR EG/Grünangergasse GR Dach  5 5 00

Vorraum Grünangergasse Kleiner Veramstaltungsraum

WC Weißer Rückzugsraum Kleiner Gruppenraum Ruheraum für Gäste



Innenansichten EG/Kumpfgasse



Innenansichten EG/Grünangergasse



Innenansichten EG/Grünangergasse
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Deutsch

Mein Anliegen, das ich über diese Arbeit ausdrücken möchte ist, die Funktionen 
des öffentlichen Raumes und des gemeinsamen Hauses zu erweitern und über die 
Träumerei als mögliche Form der Architektur das Gemeinschaftsgefühl der Stadt 
zu stärken. Während dem Entwerfen bin ich auf  Schwierigkeiten gestoßen, da 
das Bild des kollektiven Traumes, indem es ausgesprochen wird, seine Bedeutung 
verliert. Auch der Drang nach definierter Nutzung beschränkt die räumliche 
Freiheit der Architektur, was wiederum die träumerische Qualität geschwächt 
hat. Schlussendlich ist das Haus ein großer Schwellenraum geworden, der das 
Bewegen und Verweilen versucht gleichzeitig aufzunehmen. Aber trotzdem 
könnte man meinen, dass mein Vorhaben dem Ziel Bachelards ähnlich ist, wie er 
in Poetik des Raumes schreibt: Unser Ziel ist jetzt klar: wir müssen zeigen, dass das Haus für 
die Gedanken, Erinnerungen und Träume des Menschen eines der großen Integrationsmächte ist.

Epilog

English

My concern, which I would like to express through this work, is to expand the 
functions of  the public space and the common house and to strengthen the sense 
of  community in the city through daydreams as a possible form of  architecture. 
During the design process, I ran into difficulties as the image of  the collective 
dream, in being spoken, lost its meaning. The urge for a defined use also restricts 
the spatial freedom of  architecture, which in turn has weakened the dreamy 
quality. Ultimately, the house has become a large threshold space that has tried 
to accommodate moving and lingering at the same time. But you could still think 
that my project is similar to Gaston Bachelard, as he writes in Poetics of  Space: Now 
our goal is clear: We must show that the house is one of  the greatest powers of  integration for 
the thoughts, memories and dreams of  mankind.
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